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Es gibt für eine Zeitung viele Aufgaben. Und weil es so viele, 
. so verschiedene Aufgaben gibt, deshalb gibt es auch ebensovie- 

le Zeitungsarten. Die eine will ganz objektiv informieren, die 
andere als Sprachorgan für eine bestimmte Sache gelten, z. Bi 

. die Parteipresse, und die dritte will durch Sensationsberichte 
gut verdienen, Und der Gitarrefreund? Er will Mittler sein zwi- 
schen Ihnen und Ihrer Gitarristischen Vereinigung, weiter nichts. 

"Er will weder belehren noch kritisieren (vom Verdienen ganz zu 
schweigen ). 

Wenn wir morgens das Radio anschalten, so erzählt uns der Spre- 
cher als erstes: Sämtliche Kommentare geben die Meinung des 
Verfassers, nicht aber eine Stellungnahme der Rundfunkgesell- 

' schaft wieder. Wir sind der Meinung, dass ein ähnlicher Satz 
für uns überflüssig sein kann! Wir wählen z. B. die Reihenfol- 
ge unserer Artikelreihen völlig zwanglos und wollen keineswegs 
durch die Reihenfolge ein Werturteil abgeben, Wir wollen Ihnen, 
liebe Leger, etwas damit erzählen. Und beim Erzählen gibt man 
keine Werturteile ab! 

Und unsere Artikel? Wir wissen, dass nicht jeder Artikel in 
jedem Heft jedem immer etwas zu geben vermag. Wir glauben aber 
(und bemühen uns bei jedem Heft immer wieder), dass wir im Durch- 
schnitt doch jedem einmal etwas bieten, Aber Sie alle können uns 
helfen. Schreiben Sie uns, wenn Ihnen etwas nicht gefällt. Ma- 
chen Sie Vorschläge zur Verbesserung, Damit kann der Gitarrefreunä 
immer mehr das werden, was er sein will: Verbindungsglied zwischen 
Ihnen und Ihrer Gitarristischen Vereinigung. 15
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Dr..J. 0.8 ef 2 UT.B ! S. Wirken für die Gitarre, 

Zu seinem 75. Geburtstag am 24. November 1954 

von Dr. Karl Prusik. 

Wenn Dr. Zu£h der Nachwelt nichts hinterlassen hätte als sein 
Handbuch für Laute und Gitarre, hätte er schon damit allein sei- 
nem Namen einen dauernden und höchst ehrenvollen Platz in der 
Musikgeschichte gesichert. Umsomehr erfüllt es uns mit Bewunde- 
rung, dass die einen kaum vorstellbaren Aufwand an Fleiss, Mühe 
und Gewissenhaftigkeit erfordernde Schaffung dieses grundlegend 
neuen Nachschlagewerkes nur ein kleiner Teil dessen ist, was die 
Gitarristik der unermüdlichen Arbeitskraft Dr, Zuths verdankt. 

Dr. Zuth, am 24.11.1879 zu Fischern im Egerland geboren, stammt 
also aus einem jener Gebiete, die seit je durch die Hervor- 
bringung sehr regsamer Menschen bekannt sind. Er absolvierte 
das Gymnasialstudium in Karisbad und Leitmeritz und wurde 1902 
Beamter der Staatsbahndirektion in Wien. 1908 nahm er bei dem 
Geiger und Gitarrist J. Krempl am 'Tiener Burgtheater, Unterricht 
im Gitarre- und Mandolinenspiel, Später, 1910-1914, war er Schüler 
des Musikgelehrten, Schriftstellers, Dichters und Kritikers Dr. 
Richard Batka, der auch ein namhafter, die Ideen des königl. Bay- 
rischen Kammervirtuosen Heinrich Scherrer verfeachtender Pionier 
der Gitarristik war und an der Wiener Musikadademie Gitarrespiel 
unterrichtete, 

Zuth zählte bald zu den eifrigsten Besuchern der Kurse Batkas 
und lernte dabei andere Freunde der Gitarre kennen, so auch Ri- 
chard Schmid, den Gründer der Vereinigung "Lutinisten", der auch 
Zuth beitrat. Sein Fleiss brachte ihm bereits 1914 einen schönen 
Erfolg. Er wurde als Gitarrelehrer an das Konservatorium für Mu- 
sik und dramatische Kunst in Wien berufen, welche Stelle er bis 
1918 bekleidete. Sein weiter drängender Geist war jedoch damit 
nicht zufrieden. 1915 inskribierte Zuth an der Wiener Universität, 
wo er sich im Musikhistorischen Institut unter Guido Adler, Wil- 
helm Fischer und Adolf Koczirz vor allem mit der Geschichte von 
baute und Gitarre befasste. Seine Dissertation "Simon Molitor 
und die Wiener Gitarristik um 1800", mit der Zuth 1919 zum Dr. 
phil. promovierte, ist bereits eine grundlegende Arbeit. Sie stel!- 
te klar, dass das Zeitalter des Wiener klassischen Stiles auch auf 
dem Iiener Boden der Gitarre höchst wertvolle Werke geschenkt hat. 
So stehen insbesondere die von Dr. Zuth der Vergessenheit entris- 
genen Werke Simon Molitors (Sonaten €. Git. allein und €, Violine 
und Git.; vom Verlag A. Goll in Wien in verdienstvoller "eise so- 
fort der Allgemeinheit zugänglich gemacht), nicht nur ebenbürtig 
neben den Kompositionen von Ferdinand Sor und Napoleon Coste, sor.- 
dern - dies ein Urteil Yilhelm Fischers, eines der besten MüSik- 
kenner unserer Zeit - halten auch durchaus einen Vergleich mit 
entsprechenden Werken Beethovens (Sonaten für Pft. oder Vi. und 
Pft,) aus, wobei Molitor als vollkommen eigenständige Persönlich- 
keit angesprochen werden muss. (Persönliche Mitteilung Universi- 
tätsprofessors Dr. Vilhelm Fischer an den Verfasser). Die Sonaten 
02..L4 11,..42.und 15 für gIt. allein und die Sonaten“ fir 7101, uv: 
Git, op. 3 und 5 gehören jedenfalls zum Besten, was jemals für die 
Gitarre geschrieben wurde. 

Die bedeutenden Gitarristen, die Dr. Zuth neben Molitor um 1800 
auf dem 'Yiener Boden nachweist - wie Giuliani, Matiegka, Call, 
Mertz u.a. - machen die Dissertation Dr. Zuths für die Musikstadt 
Wien, insbesondere für deren gitarristische Kreise höchst wertvoll.


